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Der Bewertung liegen folgende Handreichungen zugrunde:„Geschlechtersensible Personalentwicklung für Kitas“,„Geschlechtersensible Öffentlichkeitsarbeit“ und„Jungen und Männer für den Erzieherberuf gewinnen“.Ferner erfolgt eine Bezugnahme auf die Handreichungen„Jungen und Männer für den Erzieherberuf gewinnen“,„Geschlechtersensible Öffentlichkeitsarbeit für mehr Männer in Kitas“,„Vielfält ige Väterarbeit in Kindertagesstätten“,„Arbeitskreise für männliche Fachkräfte in Kindertagesstätten“,„Bundesfreiwilligendienst, Freiwilliges Soziales Jahr und Schülerpraktika“,das Gesamtprojekt und Literatur.Alle Handreichungen wurde von der Koordinationsstelle „Männer in Kitas“ herausgeàgeben und sind abrufbar über www.koordinat ionàmaennerinkitas.de.1. Konzeptionelle FundierungDie konzeptionelle und wissenschaft liche Fundierung der Handreichungen isthoch. Soweit überhaupt empirische Befunde verfügbar sind, werden sie in konàzeptionelle Überlegungen und deren Dokumentat ionen einbezogen.Mit dem Anstoßen der Projekte „Männer in Kitas“ wurde Pionierarbeit geleistet.Die Praxis ist weiter als die Forschung. Das Themenfeld zeigt auf gigantischesForschungspotenzial. Konzeptionell gibt es wenig Anknüpfungspunkte. Selbst inder DDR waren Männer in sozialen Berufen kein Thema (umgekehrt dagegengab es viele erfolgreiche Bemühungen, Frauen für sog. MINTàBerufe zu gewinànen), und auch die nordischen Länder sind oftmals bei einer deutlichen undnachhalt igen Steigerung des Männeranteils in Kitas nicht weiter (z.B. Dänemark,Norwegen, Schweden, siehe Handreichung „Jungen und Männer für den Erzieàherberuf gewinnen“, S. 3, Emilsen, 2012, Wohlgemuth, 2012).In den Handreichungen gut gelungen sind die Sachinformationen, welche daseine oder andere Stereotyp, z.B. zum Verdienst, ablösen.Quellen sind ausnahmslos gekennzeichnet. An Stellen, an denen Neuland betreàten wurde und Erkenntnisse aus der Praxis gewonnen worden sind, ist dies alssolches erkennbar.Es ist wünschenswert, dass das Forschungspotenzial weiter erschlossen wird,um Erkenntnisse für die Gleichstellungsarbeit zu gewinnen.Fazit: Die konzeptionellen Ansätze sind umfassend und hinreichend dargelegt:Nach der Beendigung der 16 Modellprojekte geht es jetzt um Umsetzung undVerstetigung der gewonnenen Erfahrungen.
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2. PraxisorientierungDie Handreichungenweisen einen sehr hohen Praxisbezug auf: Personen ausdemTätigkeitsfeld der frühkindlichen Erziehung kommen zuWort, doch es gibtauch Reflexionen über die Praxis. Ferner berichten Expertinnen und Experten anSchnittstellen (z.B. Öffentlichkeitsarbeit, Personal; und Organisat ionsentwicklung)über ihre Arbeit und Erfahrungen.Die Texte sind verständlich geschrieben, gut strukturiert und das Layout sprichtdie Leserinnen und Leser an. Hilfreich und modern sind ferner die vielen zusätzli;chen Materialien wie Bild; und Filmdokumente, Übungsbeispiele usw.Es bleibt zu hoffen, dass Prakt ikerinnen und Praktiker viele Ideen für ihre Arbeitf inden: Bestät igungen genauso wie Impulse für die Weiterentwicklung ihrer Arbeit .Die umfassenden Sachinformationen sowie genauen Instrukt ionen sind hierzuhilfreich.3. Beitrag zur Chancengleichheit, sozialen Gerechtigkeit und TeilhabeEs ist bekannt, dass weitere Fortschritte in der Chancengleichheit maßgeblichdavon abhängen, Männer einzubinden, sie zu ermutigen, eine Vielfalt von Männ;lichkeiten und Väterlichkeiten zu leben (vgl. Wippermann, 2013). Insofern trifft dasProjekt den Kern aktueller Gleichstellungsdiskurse und ;polit ik.Wer heute etwasfür Frauen tun will, muss mit Männern arbeiten.Es geht nicht nur um Männer in Kitas, sondern auch um die frühkindliche Erzie;hung von Jungen und Mädchen, unterschiedliche Formen von Väterlichkeit , neueWege im Umgang mit Vielfalt und vielfält igen Lebensformen.Es imponiert, dass in allen Handreichungen unterschiedliche Lebensweisen (z.B.sog. Patchwork; und „Regenbogen“;Familien, Familien mit Zuwanderungsge;schichte) sowie unterschiedliche Gender;Identitäten Erwähnung finden und einenangemessenen Raumeinnehmen.Erfreulich ist auch, dass in den Handreichungen das Verhalten von Männern inKitas nicht isoliert beleuchtet wird. Es wird auch das betrachtet, was sie bewirken:Sie stören mitunter eingespielte Systeme. Dabei werden die Perspektiven vonFrauen stets mitgedacht: Erzieherinnen, Mädchen und Mütter müssen manchmalnoch lernen, dass sie durch Männer in Kitas nicht etwa etwas verlieren, sondernebenfalls gewinnen, sofern denn auf allen Seiten die Bereitschaft besteht, hinzu;zulernen und neue Erfahrungen zu machen.Letzt lich lässt sich sagen, dass wenn es gelingt, schon in den Kitas Stereotypeaufzubrechen, die Schulen nicht länger behaupten können, dass sie ja gender;sensibel arbeiten wollten, doch nicht könnten, da die Kinder bereits vorsozialisiertzu ihnen kämen. Männer in Kitas sind Bestandteil, eine, ja vielleicht sogar dieStellschrauben gendersensibler Arbeit in Kitas und bilden insofern den Aus;gangspunkt für neue gesellschaftliche Realitäten.4. InnovationspotenzialMänner in Kitas sind etwas Neues mit Überraschungswert und bringen gute Vo;raussetzungen für eine mediale Beachtung mit (so ist es der Handreichung „Ge;
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schlechtersensible Öffent lichkeitsarbeit“ zu entnehmen, S. 9). In unserer informa�t ionsüberf luteten Mediengesellschaft muss man solche Effekte heute schon su�chen.Die Handreichungen bringen das bislang Unausgesprochene, „normalerweise“nur Gedachte und mitunter Tabuisierte auf den Punkt, z.B. die Ängste von Erzie�herinnen vor männlichen Kollegen oder den schmalen Grad zwischen angeneh�mer Nähe und Grenzverletzung im Umgang mit Kindern.In den Publikationen finden sich nicht immer klare, endgült ige Antworten aufschwierige Fragen: Es gibt keine „Checklisten“, sondern oft Fragen zur Reflexion,z.B. beim Thema Körperkontakt in der frühkindlichen Erziehung und beim Um�gang mit möglichen Grenzverletzungen (siehe „Krisenkommunikation imVer�dachtsfall“ in der Handreichung „Geschlechtersensible Öffent lichkeitsarbeit“, S.64).Interessant ist die Überlegung, die Chancen von Teilzeitausbildungen zu erwei�tern: Teilzeitausbildung sollte nicht nur als Option für j unge Mütter gedacht wer�den, sondern auch für lebens� und berufserfahrene Männer und Frauen, die einenzweiten oder dritten Beruf lernen wollen (bzw. müssen). Insofern haben Projektezum (staatlich geförderten) Quereinst ieg von Männern und Frauen in den Erzie�herberuf das Potenzial, Innovat ionen auf demArbeits� und Ausbildungsmarkt zuschaffen. Nach erfolgreicher Erprobung wäre wünschenswert, dass darübernachgedacht wird, Quereinst iege auch für andere Berufe in Betracht zu ziehenund hierfür Förderungen zu schaffen. Das Arbeitsleben umfasst heute eine großeLebensspanne von bis zu 40 Jahren und mehr. Immer mehr Menschen haben einInteresse, ihren einmal gewählten Beruf zu korrigieren, sei es, da sie sich bei derErstwahl von Geschlechterstereotypen haben leiten lassen oder aus persönlichenWeiterentwicklungsmotiven heraus.Das Innovationspotenzial der Handreichungen ist auch insofern hoch, als dassneue, mutige Wege in der Öffent lichkeitsarbeit vorgestellt werden: z.B. wurdeüber Fotos für Kampagnen abgest immt, es gab ein Erziehercasting und eine Su�che für ein Puppenvorbild.Innovat iv ist auch der Ansatz, das „Employer Branding“ auf einen Beruf zu über�tragen und es „Profession Branding“ zu nennen mit demZiel, den Beruf des Er�ziehers bzw. der Erzieherin insgesamt aufzuwerten.5. Transfermöglichkeiten und Erkenntnisgewinn über „Männer in Kitas“ hinÌausEs ist eigentlich nicht der Anspruch der Handreichungen, über das betrachteteBerufsfeld hinaus Impulse zu liefern, doch in diesem Fall ist ein Erkenntnistrans�fer möglich und sogar wünschenswert. Als ich mich in den 90er Jahren mit derRolle von Frauen in der Polizei beschäft igte (vgl. z.B. Franzke, 1997), hätte ichgerne die heute vorliegenden Ansätze ins Gespräch gebracht.Eine Polizist in allein auf einer Schicht hatte oft bis in die 90er Jahre einen schwe�ren Stand, traf bei ihren männlichen Kollegen auf raue Umgangsweisen, aberauch auf Berührungsängste. Die Frauen standen damals unter hohem Druck,mussten und sollten ihre Kompetenz beweisen. Sie sollten anders als Männersein, mehr Sensibilität in die raue Polizeiwelt bringen und vor allem Delikte anKindern und Frauen bearbeiten. Durch die ihnen zugeschriebene Empathie warensie prädest iniert für die Vermitt lung in Familienstreit igkeiten, das Überbringen von
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Todesnachrichten, die Anzeigenaufnahme von Sexualdelikten (natürlich mitFrauen als Opfern) und die Bearbeitung bestimmter Teile der Jugendkriminalität.Ein angenehmer Nebeneffekt war, dass Männer als polizeiliche Gegenüber ge�genüber einer Frau in Uniform offenbar Gewalthemmungen zeigten. Gleichwohlwar es gelebte Praxis, dass wenn es ernst wurde, lieber der männliche Kollegevorgeschickt wurde, um die Frau zu schützen. D.h. die Aufnahme von Frauen inden Polizeiberuf führte zunächst einmal zur Verstärkung von Geschlechterstereo�typen. Stereotype Verhaltensweisen in den Köpfen von vielen Beschäft igten legi�t imierten gar erst die Öffnung des Polizeiberufs für Frauen. Daneben gab esmancherorts Personalmangel und so öffnete man sich dem „Notnagel Frau“.Chancengleichheit stand in den internen und öffent lichen Argumentationen seltenimVordergrund. Bei der Gewinnung und Beschäftigung von Männern in Kitasgeht man heute von anderen Prämissen aus und erprobt neue, gerechtere undgendersensiblere Wege: Männer im Erzieherberuf werden begleitet , sie erhaltenAngebote, man lässt sie nicht alleine, und sie dürfen individuell und untypischsein. Es bleibt zu hoffen, dass dieser Anspruch zur Regel wird und sich die weni�gen Männer in Kitas nicht zu Beauftragten für Fußballspiele und zu Ersatzhaus�meistern entwickeln, während Frauen zumWickeln vorgeschickt werden.Fazit: Ein Transfer der Erkenntnisse auf Männer in anderen sozialen Berufen(z.B. Pf lege, Lehrtätigkeit an Grundschulen) oder ein entsprechender Erfahrungs�abgleich ist sicherlich möglich und hilf reich, um den hohenWert der Arbeit fürMänner in Kitas genauer einschätzen zu können. Ferner könnten Vergleiche zwi�schen Frauen in sog. „Männerberufen“ und Männern in sog. „Frauenberufen“ (d.h.starke Dominanz eines Geschlechts mit über 20%Anteil) Ähnlichkeiten und Un�terschiede aufdecken, die in der Personalentwicklung und beruf lichen Arbeit re�f lektiert werden könnten.6. WirksamkeitEinige Ziele wurden erreicht, sogar übererfüllt : Die Medienpräsenz des ThemasMänner in Kitas ist hoch, der Anteil männlicher Fachkräfte in Kitas gestiegen. Erlag im Jahr 2013 in Gesamtdeutschland bei 3,4% (das sind 15.157 männlicheFachkräfte, ohne Prakt ikanten etc.), und damit immer noch weit von der Zielmar�ke 20%entfernt (siehe Website der Koordinat ionsstelle „Männer in Kitas“). DieseZielmarke ist auch insofernwichtig, da Minderheiten erst ab einem krit ischenAn�teil von 20 bis 25 % reale Chancen haben, Einfluss auf die Organisat ionskultur zunehmen.Viel versprechend ist in diesemZusammenhang auch die deut liche Steigerung inden letzten drei Jahren bei den männlichen Auszubildenden in best immten Stadt�und Landkreisen (siehe Website Koordinationsstelle „Männer in Kitas“).Fernziele wären ein weiterer Zuwachs bei der sozialen Anerkennung des Berufs,f inanzielle Aufwertung, eventuell auch eine Akademisierung.7. NachhaltigkeitMit der verstärkten Aufnahme von Männern in Kitas gehen die Herausforderun�gen bei der Personal� und Teamentwicklung erst richtig los: Männer in Kitas sindeinfach noch lange keine Selbstverständlichkeit , gerade dann, wenn sie weder
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sich in die bisherigen, von Frauen geprägten Arbeitskulturen bzw. àstrukturen einàfügen noch in die gängigen Geschlechterstereotypen passen.Die Untersuchungen zeigen, dass männliche Erzieher eine geringere Bindung andie eigene Institut ion haben, den Beruf weniger häufig wieder wählen würden undgroßes Interesse an Weiterbildungen sowie Weiterentwicklung haben (siehe Beàfunde in der Handreichung „Geschlechtersensible Personalentwicklung für Kitas“,S. 24ff .). D.h. gerade bei der Bindung an den Beruf und die Organisation sind beiMännern noch einige Fragen offen: Es bedarf Angebote zur Reflexion von Erfahàrungen, sonst ist die Gefahr sehr groß, dass Männer aus dem Beruf wegentwiàckeln und (oder) das Potenzial der verstärkten Öffnung von Kitas für Männer nichtausgeschöpft wird und zugeschriebene stereotype Fremdbilder zu Selbstbildernwerden.Männer in Kitas geben Impulse für die weitere Professionalisierung im Erzieheràberuf: Die Balance zwischen Authentizität und Professionalität sowie Spontaneitätund Reflexion muss immer wieder neu definiert und ausgehandelt werden. DieBefunde zeigen, dass mit Mädchen und Jungen unterschiedlich gearbeitet wird:Gerade in intuit iven, spontanen Situationen kommen persönliche Interessen undStereotypen durch (siehe Handreichung „Geschlechtersensibel pädagogisch aràbeiten in Kindertagesstätten“, S. 38).Leit linien sind schnell so umformuliert bzw. erweitert, dass sie gendersensiblespädagogisches Arbeiten enthalten. Doch sie müssen auch gelebt werden. Außeràdem muss Gendersensibilität als ein wichtiger Qualitätsstandard und damit Eràfolgsfaktor angesehen werden.Gendersensibles pädagogisches Arbeiten steht insgesamt noch am Anfang undbeinhaltet viel Potenzial für die Chancengleichheit und das Aufbrechen von Steàreotypen. Gendersensibilität ist eng an die Perspektivverschränkung unterschiedàlicher Männlichkeiten und Weiblichkeiten gebunden. Sie beginnt bereits bei derPersonalgewinnung: Trotz eines großen Bedarfs an Fachkräften dürfen die Anàforderungen nicht sinken, im Gegenteil: Wer heute in den Erzieherberuf einsteigt,muss auch den Anforderungen des gendersensiblen pädagogischen Arbeitens inder vielfält igen Gesellschaft von morgen gewachsen sein. Beachtenswert sind dieProjekte, in denen die Auswahl nicht nur auf Schulnoten setzt (die bei Quereinàsteigerinnen und àeinsteigern mitunter schon viele Jahre zurück liegen), sondernauf offene, kreative Aufgaben, Kommunikationssituationen und Fragen zumSchutz von Kindern (siehe Handreichung „Geschlechtersensible Personalentwickàlung für Kitas“, S. 61). Die Gendersensibilität betrifft natürlich auch das pädagogiàsche Arbeiten. Und die von der Kita praktizierte Gendersensibilität soll perspekt iàvisch in die Familien hineingetragen werden. So wäre Gendersensibilität nachhalàt ig.Eine große Herausforderung ist und bleibt weiterhin, Quereinsteigerinnen undQuereinsteigern einen Zugang zum Erzieherberuf zu ermöglichen. Hier zeigen dieHandreichungen verschiedene Wege auf, z.B. die Nichtschülerprüfung, die gerinàgere Gewichtung oft lang zurückliegender Schulnoten und eine entsprechendeAufwertung kreativer und kommunikativer Fähigkeiten in Auswahlverfahren. Daràüber hinaus brauchen Männer Ansprechpartner, Vorbilder und Praxisstellen, daàmit der Start in den Beruf auch wirklich gelingt.
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1. Gendersensible Berufsorientierung und BerufsberatungBundesagentur für Arbeit , Jobcenter und Schulen sind und bleibenw icht ige Ak�teurinnen und Akteure für die Gew innung von Nachwuchskräften. FördernS ie dieGendersensibilität in diesemAkt ionsfe ld . Es sollten a lle Mög lichkeiten genutztwerden, j ungen Männern und Quereinsteigern im Rahmen von Berufsorient ierungund Berufsberatung die Merkma le des Erz ieherberufs aufzuzeigen. Um bei denAkteurinnen und Akteuren Kenntnisse über den Erz ieherberuf aufzufrischen undzu erweitern, haben sich Prax is�/Betriebsbesuche bewährt (siehe z.B. Mode llpro�jekt des Trägers Konzept�e in der Handreichung „Jungen und Männer für den Er�z ieherberuf gew innen“ ,S. 14ff .). W icht ig ist , dass Akteurinnen und Akteure aufdemArbeitsmarkt und in denSchulen verstehen, Jungen zu empowern, sich ge�genüber ihrem soz ia len Umfe ld durchzusetzen. Info�Veransta ltungen und gen�dersensible Beratungen für Jungen, in denen moderne, rea litätsnahe Mot ive fürden Erz ieherberuf ausge lotet und mit d iesen beraterisch gearbeitet w ird, sindhierbei Erfolg versprechend . Es lohnt sich Erz ieher zuwerden, denn es hande lts ich um eine sinnst iftende Tät igkeit mit hohen Freiheitsgraden, Kreat iv ität , Ab�wechs lung, v ie len Mög lichkeiten derSe lbstverw irklichung sow ie sehr gutemAr�beitsmarktperspekt iven (siehe Handreichung „Geschlechtersensible Öffent lich�keitsarbeit“ ,S. 33f .). Durch denAusbau vonGanztageseinrichtungenw ird esauch immer mehrVollzeitste llen geben, von denen Männer und Frauen im Erz ie�herberuf prof it ierenwerden. Idea lerweise werden durch Erz ieher auch mehr Er�z ieherinnen dazu angeregt, sich anste lle einer Teilzeit� für eine Vollzeitste lle unddamit für eine eigene Ex istenzsicherung zu entscheiden.2. ArgumentationshilfeUm Perspekt ivwechse l und �erweiterung in der Berufso rientierung und beruf lichenBeratung von Frauen und Männern zu fördern, bedarf es einer schlüssigen Ar�gumentations linie . Es wäre unlogisch, in der Beratung von Männern vermehrt so�z ia le Berufe ins Gespräch zu bringen,während Frauenwegen „schlechter“ Ver�dienst� und Weiterentw icklungsmög lichkeiten davon abgeratenw ird . Ebensowe�nig S inn macht es, bei MännernWünsche nach einem technischen Beruf in Fragezu ste llen,während man Frauen technische Berufe nahe legt . Die Argumentatio�nen für mehr Frauen in MINT�Berufen sow ie mehr Männer in soz ia len Berufensollten in einer Argumentat ionshilfe konsistent zusammengeführt werden.3. Ausschöpfung der Potenziale zur Gewinnung von NachwuchskräftenSchöpfenS ie die Potenz ia le zurGew innung von Nachwuchskräften aus . Um diefür den Arbeitsmarkt notwendigen Nachwuchskräfte für den Erz ieherberuf lang�f rist ig zu gew innen, genügt es nicht , nur auf Menschen in der beruf lichen Erstwahlzu setzen.Auch Quereinsteigerinnen und �einsteiger bieten v ie l Potenz ia l. Dar�über hinaus müssen die über den Bundesfreiw illigendienst, das Soz ia le Jahr undSchülerprakt ika sich bietenden Potenz ia le sondiert und genutzt werden. Inwe l�
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cher Weise ein Bundesfreiwilligendienst, ein soziales Jahr oder Schülerpraktikumbei Männern in einem sozialen Beruf münden, sollte näher betrachtet und erWforscht werden.4. Vernetzung mit anderen Organisationen und PerspektivverschränkungSuchen Sie sich Partnerinnen und Partner über die Akteurinnen und Akteure imbisherigen Handlungskontext hinaus: Was kann z.B. ein Berufsverband der IngeWnieurinnen und Ingenieure für die Gewinnung und Bindung von Frauen an techniWsche Berufe von Ihnen lernen? Suchen Sie Perspektivverschränkung, den AusWtausch und fördern Sie Synergieeffekte. Ich bin sicher: Es gibt einen gemeinsaWmen Erkenntnisgewinn.5. Öffentliche Diskurse über gendersensibles pädagogisches ArbeitenStarten Sie einen öffent lichen Diskurs über gendersensibles pädagogisches ArWbeiten. In Kitas werden Übungen umgesetzt, die auch für Mütter und Väter zuHause hilf reich sein können. Interessant sind zum Beispiel die Kinderbücher, indenen sich die gesellschaft liche Vielfalt wieder f indet oder auch das sensible AufWbrechen von geschlechtstypischen Verhaltensweisen.6. Versachlichung rund um den „Generalverdacht“Veranlassen Sie Studien über Grenzverletzungen und Gewalt in pädagogischenEinrichtungen. Achten Sie darauf, dass die Methodiken gut durchdacht sind, daWmit nicht nur Quant ität, sondern auch Qualität von Übergriffen sichtbar werden.Damit die Last der derzeit bestehenden Ängste und Unsicherheiten über erWwünschte und unerwünschte Verhaltensweisen nicht länger von den männlichenpädagogischen (NachwuchsW)Kräfte allein getragen werden muss, empfiehlt essich, dass Frauen und Männer gemeinsam einen verbindlichen Katalog erWwünschter und unerwünschter Verhaltensweisen pädagogischer Fachkräfte geWgenüber Kindern entwickeln. Aus Sicht der Chancengleichheit gibt es keinenGrund, weshalb eine best immte Verhaltensweise bei einer Erzieherin akzeptiert ,geduldet oder sogar erwünscht wird, bei einem Erzieherjedoch als inakzeptabelangesehen wird und in Verdächt igungen mündet.Körperkontakt ist Teil der Sorgearbeit und pädagogischer Professionalität . EinKatalog konkreter Verhaltensweisen würde Klarheit schaffen, und zwar für alleBeteiligten.7. Zufriedenheit und MotivationHaben Sie die Zufriedenheit und Motivat ion von Männern in Kitas im Blick: VerWhindern Sie Überlastungen und Markierungen. Männer in Kitas sind keine PopWstars, viele wollen vermutlich so sein, wie alle anderen auch und nicht ständig imMittelpunkt stehen.8. Männer in Kitas als Teil der VerwaltungsmodernisierungHaben Sie die Personalentwicklung in den Kommunen im Blick: Was passiert ,wenn z.B. ein Viertel aller städtischen Beschäftigten pädagogische Fachkräfte
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sind? Hiervon gehen wichtige Impulse für die Verwaltungsmodernisierung aus.Eine Kommune, in der ein Viertel aller Beschäft igten pädagogische Fachkräftesind, ist eine andere als diejenige, die zu 90% aus Verwaltungswirten besteht.9 . V is ion von einer chancengleichen und «reichen WeltWas wäre, wenn der Männeranteil in Kitas bei 20à25% läge? Welche Wirkungenwären wahrscheinlich? Was davon wäre erwünscht? Wie wären Männer in Kitasin gleichstellungsbezogene Diskurse eingebunden? Es lohnt sich, eine solche Viàsion zu zeichnen, denn Menschen können nur das erreichen, was sie sich vorstelàlen können. Bei der Verfolgung von Z ielen hilft es ungemein, sich Z iele nach denZ ielen zu setzen.Gesamtbewertung und Ausb lickDie Koordinationsstelle hat Best Practice Beispiele ermittelt und angeregt, Projekàte begleitet, zu diesen beraten und sehr viel Informationen und Erkenntnisse doàkumentiert. Die Modellprojekte haben viel bewirkt.Und wie geht es weiter? Es ist wichtig, die Akteurinnen und Akteure in die Veràantwortung zu nehmen, doch wer vernetzt und führt in der Zukunft zusammen?Es bedarf einer weiteren Koordinierung und Verstetigung der begonnenen Arbeit.Die vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)aufgelegte Init iat ive zum Quereinstieg für „Mehr Männer in Kitas“ ist der richtigeSchritt , in den Bundesländern Ausbildungsopt ionen für Menschen zu schaffen,die bislang in anderen Feldern Berufserfahrung gesammelt haben. Es sollen Einàst iegswege für arbeitslose, aber auch Männer in der beruflichen Umà und Neuoriàentierung entstehen.Ich wünsche Ihnen bei der weiteren Arbeit eine gute Kondit ion und viel Erfolg. Eslohnt sich, am Ball zu bleiben, um Chancengleichheit und Geschlechtergerechtigàkeit in Gesellschaft und Beruf voranzubringen.
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